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UNTERSUCHUNGEN UEBER GESTEINE UND 
MINERALIEN AUS WEST-INDIEN 

TO« 

J. H. KLOOS. 

(Fortt^girnff von pag. 110 dtm» Bandn}, 



5. Mikroskopische Untersuchung 
der von Martin mitgebrachten Gesteine 
aus Holländisch (iuyana. 

Die nachfolgenden Blatter sollen die Ergetinisse der ein- 
gehenderen Prüfung derjenigen Gesteine liefern, welche 
Mariin im 2^^^ Theile seines Berichtes über eine Reise 
nach Kiederlftodisch West-Indien ^) ausfahrt hat. Sie stam- 
men sftmmtUch ans dem Stromgebiet des Surinam, zum 
grössten Theile von den Ufern dieses Flusses oder aus 
dessen unmittelbarer Nachbarschaft, einige auch von den 
Nebenäüssen. Bei der Beschreibung bin ich von den näm- 
lichen grossen Gesteinsgruppen ausgegangen, welche Mar^ 
tin in geologischer Beziehung gemacht hat Innerhalb die- 
ser Gruppen hat die Andnanderreihung der einzefaien 
Gesteine im Allgemeinen dem Fluss stromaufwärts folgend 
stattgefunden. Da aucii Martin in seineu Mittheiluugen die 



1) mach, enchienen als: K. Martin, Geologiaohe Stadien Ober NiederKlndiBch 
W^st-Iodien aaf Ortmd eigener Unterrachni^amiMa. 2« Lieferang ; HollftadiBch 
Onyaoa. Leiden, E. J. Brill 1888. 
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nämliche Anordnung inn(»gehalten hat und ich bei den 
meisten Nummern seiniT Sammlung die Stelle angeführt 
habe, wo in dessen Geologischen Studien dixs betreüende 
Gestein erwähnt nnd deasen Stellung gedeutet worden ist, 
ao wird man sich mit Leichtigkeit orientiren können. 

A. Mosaike Gefietne, 

1. Augitandesit. 

Unter den von Martin am unteren Surinam gefundenen 
GerOUen, welche er als aus dem Alluyium Ton CaroÜMa her" 
rührend auffahrt , giebt nur die Untersuchung von 292 

Veranlassung zu einer eingehenderen Beschreibung. Es liegt 
in di(^er Stufe ein kleiukürniges , massiges Gestein vor. In 
der grauen, fettglänzenden Grundmasse heben sich zahlreiche 
farblose Feldspathc durch Glanz und rissige BeschaÜenheit 
scharf heraus. Die Individuen sind jedoch klein und die 
Porphyrstructnr des Gesteins giebt sich erst unter dem 
Mikroskop deutlich zu erkennen. Dabei zeigt sich dann , dass 
Howohl der mineralischen Zusammensetzung nach , als was 
die structurellen Verhc\ltnisse anbelangt, das Gestein als 
ein Augitandesit bestimmt werden muss. Plagioklase , scharf 
und geradlinig begrenzt, mit breiten Zwillingslamellen und 
zahlreichen Einschlössen eines gekömelten Glases , sowie 
blassgefärbie , schwach pleochroitische Augite li^n in einer 
Grundmasse , die aus winzigen FeldspatMeisten , noch klei- 
neren Augitkörnern, Magneteison und einer isotropen Basis 
aufgebaut ist. Eine Fluidalstructur ist in deutliclier Weise 
ausgepr£lgt. Neben dem schief au-löschenden Augit ist auch 
ein rhombischer Fyroxen unter den £insprenglingen yor* 
banden. In seinen Formverhftltnissen, in der Farbe und 
der Art des Pleochroismus seiner Durchschnitte, stimmt 
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er uiit dem Hvpersthen der ande.si iischen Gesteine vollkom- 
men überein. Hornblende und Olivin fehlen dagegen gänzlich. 
Dieses Geschiebe ist das einzige Gestein der Martinschen 
Suite, welches den Habitns, die Stroctar und die Zusam- 
meoeetzung jaogerer Eraptivbilduugen erkennen lässt und 
bei dem Fehlen anstehender Glieder dieser Gruppe ist die- 
ser Fund vorläufig noch räthselhaft. Martin erwähnt von 
den Carolinageröllen nur einen Kalkbrockeu mit undeut- 
lichen Resten von Fossilien. Auch dieses Gestein wurde an- 
stehend nicht beobachtet, ebensowenig wie die an anderen 
Orten an^fandenen Sandstein- nnd ThonscbiefergeröUe. 
Es ist daher immerhin möglich» dass spätere Untersuchiin- 
gen noch das Vorhandensein jüngerer Eruptivgesteine im 
Stromgebiete des Surinam darüiun werden. 

3. Granite des nnteren Flussgebietes. 

Von den Graniten, welche am weitesten stromabwärts am 

Surinam anstehen und nach Martin die Unterlage der so- 
genannt(;n Judensavanne bilden liegen nur stark zei^setzte 
Gesteine vor , welche eine mikroskopische Untersuchung nicht 
gestatteten. Eine solche Yorzunehmen , war erst möglich bei 
dem mittelkömigen, grauen Bioütgranit 288, der anweit 
Wbnteünff JaMa nnd in der Nahe der eroten Klippen im 
Flussbette, nach Martins Angalien ' , Wegstunde vom lin- 
ken Ufer des Stromes, im Walde auttritt'). 

Das Oestein erweist .sich sehr reich an Plagioklas, der in 
den Sclilitfen wenigstens in gleicher Menge vorhanden, wie 
der Orthoklas. Bemerkenswerth ist, diiss er häufig doppelte 
Zwillingsbildung aufweist; beide LamellenSTSteme loschen 



1) Yergl. Martin, Ueologisdie Stadien u. s.w. S. 147. 

2) Yergl. Mwim, L 0. 8. 149. 
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gleichzeitig aus; ich konnto bei symmetrischer Auslöschung 
eine Maximalscbiefe von 17° bis 18" constatiren. Der Muscovit, 
welcher in kleinsten BlAttchen, öftär in regelmässigster 
Anordnung in den Feldspathen eingeschlossen ist, aussei^ 
dem aber ancb mit dem Biotit verwachsen vorkommt , mnss 
wohl ebenfalls als primärer Bestandtheil betrachtet werden. 
Auf den Klüften und an den Rändern des Feldspathes ist 
viel Kalkspatb eT^^iehtlich , dessen Anwesenheit in dem schein- 
bar frischen Gestein sich durch ein leichtes Aufbrausen 
beim Betnpfi^ mit Sänren verrftth. 

Dieser Granit (388) erinnert sehr an die Gesteine des 
weiter flussanfwftrts anstehenden , ausgedehnten granitiscben 
Massivs und das (lestein, welches die Klippen im Flusshette 
selbst bildet (289), (ein kleinkörniger Granit mit Anlage zur 
Parallelstnictnr) , ist von der im Granitgebiete des Innern 
sehr verbreiteten Ausbildungsweise als gneissartige Gesteine 
nicht zu unterscheiden. Ttotz des Mnscovitgehaltes glaube 
ich das Gestein 288 doch zum Biotitgranit rechnen za müs- 
sen , da die Menge des Kaliglimmers gegen den dunklen 
Glimmer auffällig ^rering ist. Ganz analoge Gesteine mit 
zweierlei Glimmern, mit Muscovitblättchen und Kalkspath 
in den Feldspathen, treten am Sarakreek auf und gehören 
dieselben dort zu dem Granitgebiete des Inneren. Die Dünn- 
schliffe unterscheiden sich von 288 hauptsächlich dadurch, 
dass in letzterem Gestein der Biotit unzersetzt^ in denen 
vom Sarakreek grösstentheils chloritisirt ist. 

Zu den rothen Graniten von Fkaedra ^) gebort das Ge- 
stein 218, welches in mehreren Schliffen zur Unter nebung 
gelangte. In diesem mittel-bis grobkörnigen Granit scheint 
bei makroskopischer Betrachtung der Muscovit über den 

1) Vefg). Uartiii I.e. S. 149. 
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Biotit vorzuwalten, der vorherrschende Feldspath ruthlicher 
Orthoklas zu sein. Neben diesem erscheinen glänzende, farb- 
lose, aber kleinere Körner eines Plagioklases. 

IKe mikroskopische Untersuclrnng dieses Gesteins eiigab 
manche Eigenthflmlichkeiten. Zunftchsi fällt eine regelmäs- 
sige Verwachsung des Feldspathes mit dem Muscovit auf. 
Letzterer ist in kurzen Lamellen dem ersteren Mineral ein- 
geschaltet. Aus den Werthen, welche man für die Auslö- 
schungsschiefe zu den Haupfc^piilttracen erhalt, lilast sich 
mit einiger Wahrscheinliclikeit schliessen , dass die Spalt- 
flache des Qlimmera der basischen Endfläche des Feldspa- 
thes parallel yerl&uft. Auch gesetzmflssige Yerwachsnngen 
der beiden Glimmerarten, wobei kurze Lamellen des Bio- 
tits grösseren Piii-tioen des Muscovits eingelagert sind, wei- 
sen die Schliffe häufig auf. 

Dann aber ist es namentlich die Natur des vorherrschen- 
den Feldspathes, welche lebhaft interessirt. In den schein- 
bar einheitlich gebauten Partieen desselben stellt sich näm- 
lich durchweg an irgend einer Stdle eine Qitterstmctur 
ein , hervorgebracht durch sich krenzende Lamellen , ohne 
dass Grenzen ersichtli( h wären , welche auf eine Verwachsung 
von Orthoklas und Mikroklin schliessen Hessen. Andere Feld- 
spathkörner weisen durchaus Gitterstructur mit nur ganz 
vereinzelten, grösseren, einheitlichen Feldern auf. Scharf davon 
getrennt liegen die zwilling^gestreiften Flagioklaskömer. 
Der vorherrschende Feldspath hat durchaus die Structor 
und den Bau gewisser Mikrokline Vielleicht wäre es 
noch richtiger ihn als Miki uklinperthit zu bezeichnen, indem 
meistens noch federartige Einlagerungen eines zweiten eid- 
spathes ersichtlich sind. Bei annähernd symmetrischer Ans- 



1) VdTi^]. meine Arbeit über Orthoklas uud Mikroklin im Neuen Jahrb. lür 
Miueralogie u. Geologie. 1884. B. II, S. 87. 
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löschung der Lamellensysteme mass ich Auölöbchun<xs?chiefeii 
von 14^30 bis 16*, sowohl für die schmalen Lamellen wie 
für die einheitlich erscheinenden» grösseren Felder. 

In Bezog anf mineralische Znsammenaetzang ist das Ge- 
stein Ton Phaeärä identisch mit dem von mir als MOro' 
iUnffranii bezeichneten, krystallinischen Gesteine von der Insel 
Aruba '). Es unterscheidet sich äiisserlich davon durch grö- 
beres Korn und rothe Färbung. Ueber die Lagerungsverhillt- 
nisse ist an ijeideu Lokalitäten za wenig bekannt, um das 
geologisdie Moment zn einer Benennung und Einreihong in 
unser petrographisches System mit benutzen zu können. 
Wahrend es fflr Amba wahrscheinlich ist, dass das Gestein 
gangförmig in einem Massiv des Quarzdiorits auftritt, Iftsst 
sich aus den Angaben Martins nicht schliessen ') , dass wir 
es am Surinam nnl einem Oanggestein zu thun haben. Be- 
merkenswerth ist jedoch, dassdiaser hervorhebt, der Granit 
von Pkaedra (welcher auf seiner Karte nur eine geringe 
Krstreckung am linken Ufer des Surinam einnimmt) sei 
von allen anderen ihm aus diesem Stromgebiete bekannten 
Graniten verschieden und findet sich diese Angabe durch 
die mikroskopische Untersuchung vollkommen bestätigt. 

5. Granite aus dem Massiv des Innern. 

Als Granitgebiet des Innern bezeichnet Martin die am 

Surinam aufgeschlossene Region granitischer Gesteine von 
der Mündung des Samkreeks ab südwilits. Er iiat dasselbe 
bis zu Toledo über eine Entfernung von 70 Kilometern, 
dem Flusse entlang verfolgen können und sagt, dass das 
Fluflsgebiet fast ausschlieslich von Gianit beherrscht wird, 
dass jedoch hie und da Diabasdurcbbrckcfae vorkommen« 

1) Dieaee Werk, Serie II Band I H.'ft 'A- 18^7 S. 43. 

2) Es ißt bei allen diesen Hcobachtungon Miirtinn am Surinam hprvfit-'iih»hftn , 
dasa sie sich weaeatlich aut isolirte iilippea im Strombette beachniDkiia mussteu. 
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Das Gestein von der Mündung des Sarakreeks (242) ist 
ein hornblendeführender Biotitgmnit, zusammengesetzt au3 
Feldspatb, Quarz, braimem Glimmer und Amphibol. Die 
beiden letastgenannien Mineralien sind ziemlieh im Gleich- 
gewiebte ansgeMldet, treten jedoch gegen die übrigen Qe- 
mengtheile stark znrflck. Alle Bestandtheile , ausser dem 
Quarz , zeigen bedeutende Umwandlung. Die Feldspathe sind 
vollständig von Glimmer- und Kaolinschflppchen erfüllt und 
lassen ihre ursprünghche Natur kaum mehr erkennen. Der 
Olimmer, grOsstentheils in Chlorit umgewandelt, enthält die 
bekannten Sagenitgewebe. Der Amphibol, von der Aasbüdung 
der gewöhnlichen grünen Hornblende, steht z. Th. mit Glim- 
mer und Epidot im engsten Zusammenhange. Das letztere Mi- 
neral rührt jedoch wahrscheinlich von einem geringen Augit- 
gebalte des Gesteins her, wie dies eine Vergleichuug mit den 
weiter stromaufwärts auttretenden Graniten ergeben hat. 

Der Granit erleidet hierauf eine Unterbrechung durch 
die weiter unten aufgefohrten Quarzitschiefer von Koßeiamp, 
Aus dieser Region liegt ein porphyrisch ausgebildetes mas- 
sitres Gestein vor, welches iMtii ün als ein gangförmiges Vor- 
kommeu zvvischtm obigen Schiefern auffasst und das er 
geneigt ist für eine Gangapophyse anzusehen. Das stark 
aefsetzte Gestein erweist sich u. d. M. als ein porpbyrarti- 
ger, glimmerarmer Biotitgranit. Der Feldspath ist zu einem 
guten Theil Plagioklas, jedo^ durch Glimmerbildung stark 
umgewandelt. Eine granophyrische Verwachsung von Quarz 
und Feldspath, welche sich mehrfach lu den Schliffen zu 
erkennen giebt, dürlte die Auffassung Martins bestätigen 
und macht es ebenfalls wahrscheinlich, dass hier ein gang- 
förmiger Auslftufer des Granitmassivs vorliegt 
Wae nun die Granite anbelangt, welche von den am 



1) Vttrgl. Martia 1. c. S: Iti? uud 217. 
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weitesten stromaufwärts anstehenden Schieferu ab sfldwftrtB 
(daher zwischen dem JHdtifall und Toieth) auftreten, t90 
hat Martin in seinen bereits öfter angeffthrten Geok^Uchem 
SiniHen über Ntederiänduek Weti^IndU» schon eine Üeberaieht 

Aber deren mineralische Zusammensetzung im Allgemeinen 
gegeben. Diese Uebersicht beruht theilweise auf die mikro- 
skopische Untersuchung der Haiidäiücke und fasst diejenigen 
wichtigen Gesichtspunkte zusammen , welche ans den Beob- 
achtungen über die innige Yerknüpfiing der sowohl in 
mineralischer wie in structureller Beziehung so sehr ver- 
schiedenen Granitvariet&ten unmittelbar hervorgehen. Ich 
kann mich deshalb in der Diagnose der einzelnen Stufen 
und HandstiUke kurz fassen und im Uebrigen auf Martins 
Betrachtungen verweisen. 

In den Handstücken 247c imd 248 von Kofiekamp lie- 
gen klein-bis mitteikOmige Biotitgranite vor. Es sind stark 
zersetzte Gesteine mit Anlage zur Farallelstructur und vom 
Aussehen der Gneissgranite (Lagergranite). 

Nur 247c wurde näher untersucht. Der Schliff zeigt den 
Glimmer völlig in Chlorit umgewandelt, die Feldspathe von 
farblosen Muscovit- oder Eaolinschilppchen g^zlich erfüllt. 
Ein recht bedeutender Gehalt an Epidot erweist sich als 
aus der Umwandlung eines Augits hervoigegangen. Das 
Gestein ist sehr quarzreich und enthält keine Hornblende. 

Die Stufe 852 vom Fnsse des ArusabanjafoUs gehört einem 
mittelkörnigcn Granit an. Der Biotit ist sehr blassgefilrbt 
und enth.Ht farblose Rutilnadeln; er ist nicht selten mit 
einem völlig farblosen Glimmer (Muscovitt) verwachsen. 
Das G^tein ist frischer als die vorhergehenden , daher die 
Feldspathe ihre Zwilling^verwadisnngen deutlicher zeigen 
und weniger von Zersetzungsprodukten ezfcQlt sind. Epidot 
ist in geringerer Menge vorhanden und Ohlorit fehlt ganz- 
lich. Auch hier verdankt der Kpidot seine Entstehung einem 
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blassgefarbten Augit, der noch in vielen angenagten Resten 
in den Schliffen zu sehen ist. Bemerkenswerth ist das Auf- 
treten braunrother Titanitkrystallcheu in spitzrhombischen 
Querachnitten , trotzdem Amphibol nicht aufeafinden war. 

Vom linken üfer des Surinam bei WaHbauu ist ein 
helles , grobkörniges , feldispath- nnd qnarzreiches, granitiseh- 
körniges Gestein vorhanden (255). Der Feldspath zeigt eine 
gelbliche, auf Epidotisiring hinweisende Färbung. 

TJ. d. M. ßnden sich last nur polysynthetisch verzwil- 
lingte Feldspatbe. Orthoklas tritt in diesem Gestein daher 
entschieden znrflck oder fehlt glknzlich. Der Feldspath wird 
reichlieh dnrchspiekt von Ifuscovitblftttchen nnd Epidot- 
kömchen. Der Glimmer ist bereits gänzlich in Ohlorit um- 
gewandelt. Auch in diesem Gesteine findet sich vereinzelt 
Titanit, während es stellenweise viel Augit enthält. Der- 
selbe ist im Dünnschlifie blassgelblich gefärbt, in be- 
stimmten Querschnitten schwach pleochroitisch und wird 
stets von Epidot nnd Chloiit nmgeben. Der kleinkörnige 
Granit (256) von Oioiuka, welcher berate im Handstflcke 
die Ton Martin hervorgehobenen, pegmatittschen Ansschei- 
düngen erkimnen lässt, gehört zu dem iiäujlichen Typus der 
augittührenden Biotitgranite wie die im Vorliergehenden 
näher chai-aktei-isirten Gesteine. Auch das Handstück 257 
vom LanMou dOrfte dieser Gruppe angehören. 

Es macht nnn einen überraschenden Eindruck von Mar- 
tin zu erfahren, dass ein Gestein von iSÜioiitf (258), welches 
in Boner Zusammensetzung und Straetnr in so auffiLUiger 
Weise von den bis jetzt betrachteten Graniten des Innern 
von Surinam abweicht , geologisch doch eng mit diesen zu- 
sammenhängt. 

Das HandstCLck macht durch die kömigstreifige Ausbil- 
dungsweise , welche durch abwechselnde, dünne Lagen von 
homblende- und feldspathreichen Gemengen herbeigefahrt 
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wird f eher den Eindruck eines AmphibolgneisseB oder acbie- 
f rigen Amphibolits. In den Schliffea sieht man die com- 
pacte, grOne, dioritxsche Hornblende aberwiegen irnddane* 
ben Feldspath in wasserhellen, anregelmässig begrenzten 

Körnern aiiftreten , welche z. Th, einheitliche Individuen , z. 
Th. eiiitaelie ZwilliiiLn; und schliesslich auch breite i'ai-tieeu 
mit einzelnen Zwillingslamellen darstellen. Zwischen der 
Hornblende liegen einzelne Fetzen eines blaasgefilrbten, z. 
Tfa. cfaloritisirten Olimmeis, sowie bkssgelbe, wenig schief 
auslöschende, nicht pleochxoiiische , prismatisch an^gebildete 
Kfimer, deren Spaltbarkeit und sonstiges Aussehen anf 
Augit verweisen. Quarz war mit Sicherheit nicht aufzu- 
finden. 

£s folgen nun wieder hellfarbige Biotitgranite , ohne Horn- 
blende aber mit einem Constanten Qehalt an Augit. Von 
diesen wurde nur das Handstflck 259,- welches nahe den 
Stromschnellen yon OoHffotAa geschlagen ist und einem 
recht grobkörnigen Gestein angehört , näher untersucht. 
Der Feldspath besteht vorwiegend aus Orthoklas mit einer 
geringen Beimengung von feingestreiftem Plagioklas. Der i 
Glimmer mit bedeutender Absorption und im Dünnscblitte j 
yon mehr grüner als brauner Farbe ist unzersetzt; der Qe- 
halt an Augit sehr bedeutoid. Derselbe ist blassgelb ge- 
flkrbt, zeigt deutlichen Pleochroismus , daher unter ITmstftn-» 
den im Dflnnschliffe farblos erscheinend , und stimmt völlig 
überein mit den ini Vorhergehenden beschriebenen, augiti* 
sehen Beimengungen. Etwas J'itanit , Apatit und einzelne 
Magnetitkömchen venrollständigen die Zusammensetzung 
dieses Gesteins. Interessant sind die regelmAssigen Verwach- 
sungen des Augits mit dem Feldspath, welche Inder Weise 
zu Stande kommen, dass ersteres Mineral stenglich ausge- 
bildet ist und die parallel lagernden Eiuzelindividuen von 
einem einheitlichen Feidäpatiikorn umgeben werden. £pidot 
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als Umwandliiogspro^ukt des AugiU konnte in diesem Ge* 
steine nur ganz vereinzelt beobachtet werden. 

Der Granit 261 yon Komoao gehört zu den amphibol- 
f Ahrenden Yariet&teo und zeigt in Bezug auf KomgrOaee 

der Gemengiheile , selbst in dem nftmlichen Handstflcke , ganz 
aullilllige Verschiedenheiten. Die Prüfung der Dünnschliffe 
beweist, dass der fOr sämmtliche Granite des Inueru von 
Surinam bezeichnende Gehalt an Angit hier ebensowenig 
fehlt als im Gestein von IXmme. £r ist hier nur in bedeu- 
tend geringerer Menge vorhanden als in den homblende- 
fireien Gesteinen. 

Die Untersuchung der Granite, 262 von Kokonionje^ 263 
zwischen den Papantiri- und AkunkunfäUen, 264 vun Kapua^ 
266 vom Kotipaufall, 267 von den Sisabofäüen, 273 eben- 
daher, 269 aus den Stromschnellen am Fusse des Monni, 
270 und 271 von TnlUdo, femer 1, 8 und 12 vomSarakreek 
eigab keine neuen Gesichtspunkte. Der Gehalt an Angit ist 
oonstant und charakteristisch für s&mmtliche Gesteine des 
Granitgebietes am oberen Surinam Derselbe eischeint in 
den SchliüöD nur schwach gefärbt, aber deutlich plewhroi- 
tisch und dann farblos bis gelblich, je nach der Lage des 
Schnittes. £!r ist durchweg in Eömerform ausgebildet und 
zeigt nur ausnahmsweise eine eigene krystallographische 
Begrenzung. Die häufige Umwandlung in Ejndot und der 
völlige Mangel serpentinöser Zersetzungsprodukte legt die 
Folgerung nulitj, dass er einem thonerde- und kalkreichen, 
umguediaarineu Pyroxen angehört. Ausser diesem , sich durch 
seine optische Orientiruug als monoklin ausweisenden Augit, 
erscheint in den homblendereichen Gesteinen , 267 vom iS^- 
uiho and 271 von ToUdo^ noch ein zweiter Piroxen in ver* 



1) VoD dca ratwtnehtiii SoUiflen Milt der Angit nnr in dem Gesteine 26S 
vom Kotipan, welcbca ehentowcnig Glimmer, dagegen viel Hombleod« tOhrt 
and daher ale ein Ampbibolgnuiit la beMiohnea w&ra. 



180 1. B. KLOOS. — onTKim mm MIKKBATilXH 

emzelten , maDgelhaft begrenzten KOrnern. Dieselben zeigen 
rohe Spaltrisse nach drei BichtuDgen, faserige Stracturund 
einen starken Pleochroismus nach Art des Hypersthens. Die 

maDgelhafte Begrenzung und eine nicht prAeise AnslÖschnng 
machten es unthunlich die optische Oi ientiriing mit Sicher- 
heit zu ermitteln. 

Der Gehalt an Hornblende ist äusserst wechselnd ; meh- 
reren Graniten fehlt das Mineral gänzlich. Aogit und Horn- 
blende schliessen sich g^nseitig keinesw^ ans; gewöhn- 
lich enthalten jedoch die amphibolfOhrenden Qranite weniger 
Pyroxen als die homblendefreien Varietäten. Verwachenn- 
gen zwischen Biotit, Aiigit und Am[>hibol sind nicht selten, 
finden jedoch immer dmirtig statt, da«s jeder dieser drei 
Bestandtheile seine BelbstAodigkeit bewahrt , daher die Ent- 
stehung des einen Minerals aus dem Anderen hier völlig aus- 
geschlossen ist. Noch verdient Erwähnung, dass Zirkon in 
farblosen, nicht ganz kleinen KrystAllchen , einen sehr verbrei- 
teten , wenn auch sparsam auftretenden Gemengtheil bildet. 

Was die St nictur Verhältnisse anbelangt, so zeigen viele 
Handstücke die Parallelstructur der Gneisse; die Gesteine ' 
von Kapuüy auch diejenigen vom Kntipau z. B. sind von | 
einem kömigschnppigen, grauen Gneisse nicht zu unter- 
scheiden. Die Stufen vom SUaho^) haben ein gebftndertes 
Aussehra durch abwechselnde breite homblendereiche und | 
etwas schmilleie l'eldspathreiche Lagen. 

4. D i a b a 8. , 

Unter den massigen Gesteinen des Surinam scheinen aut • 
den ersten Blick Diabase reichlicli vertreten zu ^ein. Bei 
einer genaueren Prüfung stellt es sich jedoch heraus , dass 
die dichten bis feinkörnigen Handstacke grOsstentheila aus 

1) Yeigl. Martin 1. c S. 163. 
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AmphibolgesttMiien bestehen. Wie aus der nachfolgenden 
Beschreil »ung hervorgeht, sind typische Plagiokliis-Augitge- 
steine nur ganz vereiozelt und zwar vorzugsweise als dichte , 
aphanitische Gesteine vorhanden. 

Deijeiuge Diahas, welcher am weiteBten flussabwftrta an* 
getroffen wurde nnd in einem HandstQoke 223 , mit der 
BesBeichnnng Sanaeije ßUamd vorlieii^t, ist der ranzige Be- 
pi^sentant der körnigen Diabase m der Martinschen Ge- 
stuinssuite Er stellt ausserdem auch noch in anderer Be- 
ziehung einen besonderen Typus da, indem er sich durch 
mikroekopifiche Untenuchnng als zum QMar9iiaba9 gehörig 
erwiesen bat 

Wie bereite makroekoptsch an den forbloeen, ^ftnzenden 

Feldspathleiäten ersichtlich, ist das Gestein recht Mach« 
U. d. M. erscheinen die Plagioklase völlig einheitlich und 
ungetrübt, nur auf den Klüften und Spalten sind Zerset- 
zungsprodukte eingedrungen, die sich durch ihre Farbe 
als eisenhaltige zu erkennen geben. Der Angit, Ton blass 
violetter Fftrbong, ist entweder gänzlieb fm. von Zersetsongs* 
Produkten oder zeigt schmale, schmutzig gelbgrOne bis 
braune Umrandung, die sich nur selten deutlich als eine 
faserige, pleochroitische Neubildung ausweist. Die Structur 
ist durchaus diabasischkörnig (ophitisch); die Feldspathleis- 
ten und breiten Tafeln haben den Augitkömem ihre Form 
voigeschrieben; nie findet das umgekehrte Verhflltniss statt 
Aber nicht alle keilförmigen B&ume zwischen den sich be- 
rührenden Feldspathen sind vom Angit ausgefülllt worden. 
Sehr häufig hat diese Ausfall iing stattgefunden durch farb- 
lose Mineralien, welche in den selteneren Fällen grössere, 
einheitliche, abgerundete Kömer bilden , gewöhnlich in einer 

1) Martin iQbrt deo gleichen Diabas Tom blauen Berg bei Bergendaal , 5 bis 
6 Kilometer weiter floaMufwftrtt, an nnd idraiiii diesem daher eine gtinMe 
Tarbratoag ansakommeii. 
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Art und Weise vorkommen, welche vollkommen an die 
granophyrische (schriftgninitiirtitjfe) Verwiichsuug von Qiiara 
und Feldspath in den graniti^chkörnigeD Gesteinen mit For- 
phyrstructur oder mit porphyrartiger Entwickelung erin- 
nert. Dem ganzen Verhalten nach » »owohl im parallelen als 
im convergenten polarisirien Lichte betheiUgt sich Quarz in 
hervorragender Weise an dieser ÜEnrblosen Ansfallungsmasse. 

Dass dcis zweite Mineral , welches jsich an diesem Mikro- 
pegmatit betiieiiigt, wirklich Feldspath ist, ^eht daraiia 
hervor, dass die Plagioklasleisten z. Tb. mit in die Ver- 
wachsung eintreten. Die ganze Erscheinung kommt auf eine 
▼olkommene Durchdringung yon Feldspath- und Qnarzindi- 
Tiduen hinaus, wobei die Grenzen der einzelnen Theile schräg 
gegen die ZwilHngslamellen verlaufen. 

An die piiinaie Natur des reichlich vorhandenen Quarzes 
ist demnach nicht zu zweiieln und wird diese noch weiter da- 
durch bewiesen, dass Apatit in feinsten Nadeln den Pegma- 
tit durchsetzt. Soviel mir bekannt, ist eine schriftgranitar- 
tige Verwachsung von Quarz und Feldspath in den Diabaaen 
bis jetzt nur einmal nacligewiesen und zwar von Tömebobm 
in gewissen alten Qnarzdiabasen Schwedens, die er nach 
der Lokalität ihres Vorkommens am Kongaklint in Schonen 
als Konga-diabase bezeichnet Sie ist wichtig für das Ver- 
ständniss der Beihenfolge , in welcher die einzelnen Bestand- 
theile des Diabases ausgeschieden sind und beweist, dass die 
Feldspathbildung, wenn auch in einem frühen Stadium der 
GesteinsYerfestigung ihren Anfang nehmend, unter gewissen 
Umständen bis zuletzt dauern kann. Auch geht daraus wieder 
hervor, dass eine Ausscheidung freier Kieselsaure bisweilen ge- 
meinsam mit basischeren Plagioklasen stattfindet, wenigstens 
wenn man fÜUr die Feldspathe dieses Gesteins die gewöhn- 



1) Nmm Jfthtimdi Ar Miaenlogie n. i. w. 1877, 8. 861. 
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liehe Zusaminonsetziuig ler Diabasplagioklase voraussetzt, 
was iillerflin;^'s nocli durch eine Analyj^c zu bestätigen wäre. 

Ausser reiclilichera Magnet^^isenerz in grossen Körnern 
und viel Apatit in langen Nadeln, betheiligt sich noch gra- 
ner Glimmer nnd Eisenglanz an der Ge^teinszusammenBet- 
zong. Letztere beiden Mineralien düiften secnndftrer Natur 
sein, Indem mterer stets so yorkommt, dass er mit dem 
Augit in Verbindung gebracht werden kann, während der 
Eisenglanz offenbar ein Umwandlungsprodukt des Magne- 
tits darstellt. 

Der eiste normale dichte Diabas liegt hieranf vor vom 
Biabiaiall , wo er nach Martin zwei Gänge im Granit des In- 
nern von Surinam bildet Das graublaue , zilhe , anschei- 
nend recht frische Gestein, Ihindstück 25:], lasst seine Natur 
erst u. d. M. erkennen. Der Plagioklas erscheint nur in lan- 
gen, zwillingsgestreiften Leisten; der Augit hat schmutzig 
grünlichgraue Farbe und liegt in langen, qnergegliederten , 
sftulenartig verlängerten IndiYidnen, oder in Aggregaten von 
kleinsten Kömchen in den Zwischenrftumen der Feldspathe ; 
da^ Magneteisen bildet stabtormige Aggregationen. Kaik- 
spath in kleinen Resten und in inniger Verbindung mit 
Quarzkörnern bekundet, dass trotz des irischen Aussehens 
auch hier bereits eine Zersetzung tot sich gefangen iat^ 

Die übrigen Plagioklas-Augitgeeteine stammen ans der 
Nachbarschaft von Toledo, dem südlichsten Punkte am Sn* 
rinam , den Martin erreichte. Das Handstück 968 ist im Ga- 
talug als aus den Stromschnellen am Fusse das Monni her- 
rührend verzeichnet. Es ist ein bläulichschwarzes Gestein 
von basaltischem Aussehen, etwas weniger dicht als 253. 
£igenthümlich sind die grossen, langleistenf&rmigen, ge- 



1) Twgl. HvtiiL 1. c B. 166. 
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streiften Feldspathindividiien , ▼olkommen farblos, stark 

glilnzend und von glasigem Aussehen, welche vereinzelt im 
Gesteine auftreten. Auch im Dünnschliflfe giebt sich der Feld- 
spath, der mu Iciiateulörmig ausgebildet ist, als tnach und 
fifei Ton Neubildungen zu erkennen. Der Angit, von blass- 
gelber Farbe, ist ebenfalls frei von UmwandluiigsprodakteiL 
Magneteisen ist nicht sehr reichlich vertreten. 

Besonders faervorzaheben sind kleine Olivinkömer, die dem 
oV)igen Mineralgemengc sparsam beigemengt sind. Sie unter- 
scheiden sich vom Augit zunäclist durch ihre Umrisse und 
Farbiosigkeit , dann aber auch dadurch, dass jedes einzehie 
Korn an irgend em» Stelle grOne, serpenünöse Zersetznngs* 
Produkte enthfilt. Da die Körner abgerundet und ganz un- 
regelmässig gestaltet smd, lässt sich die optische Orienti- 
iTing nicht mit hinreichender Sicherheit nachweisen. Alle 
tlbrijjcn Eigenschaften stimmen jedoch mit Olivin. In Ver- 
bindung mit der rissig-glasigen Beschaffenheit der Feldspathe 
und dem Mangel aller chloritischen Zersetzungsprodukte, 
erhöht hier auch das Auftreten des Olivins die Aehnlich- 
keit des Gesteins mit Basalt Die Structur ist allerdings 
eine typisch diabasischkörnige , nicht porphyrische. 

Als vom Monni selbst herrührend ist das Handstflck 272 be- 
zeichnet. Es hat den nämlichen Habitus wie das ( iestein aus 
den Stromschnellen des Flusses. Die bis 15 mm messenden, 
rissigen, tafelförmigen Feldspathe machen den Eindruck frem* 
der Einschlüsse. 

Das mikroskopische Bild ist daejenige eines sehr feinen 
diabasischkömigen Aggregates von Feldspathleisten, Angit- 
und Magnetitkörnem , durchaus frisch und frei von Zei-set- 
zungsprudukten. Olivin fehlt gänzlich. Die grösseren Feld- 
spathe enthalten keine Glaseinschlüsse ; ihre Substanz ist reioi 
völlig farblos und durchsichtig. Die breiten Individuen werden 
nach zwei Richtungen von Zwillingslamellen durchzogen. 
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5. Anderweitige krystallinisefae Gesteine 

aus der Diabasformation. 

Aus der Nachbarschaft vou lUrgendaal liegt ein Clestein 
vor, welches, wenn es wirklich zum Diabas gehöi"t , zu den- 
jenigen Bildungen gerechnet werden muss, die in neuerer 
Zeit als amphiboiisirte Diabase beschrieben worden sind. 

Das Hacdattlck 230 mit der Fondortsbezeichnung Kawru- 
leaira ') gehört zu einem dichten, z&hen, grangrUnen Gestein, 
welches auf den unebenen, wenig ausgeprlgten Schieferangs* 
oder Absiinderungsflächen einen seidenartigen Schimmer zeigt. 
Derselbe ri\hrt, wie bereits durch die Lupe orf^ichtlich , von 
einer filzartigen Verwebung feinster Ilorubieodenadeln her. 

Die Schliffe enthüllen die fein strahlige bis dünnsteng- 
liehe Aasbildungsweise der Hornblende» deren strahlstein- 
artage, bis zu den winzigsten Dimensionen herabsinkende 
IndiTidnen den Hauptbestandtheil des Gesteins bilden. Nächst 
in Menge ist Quarz in wasserhellen Kurnern, die ganz regellos 
mit den Amphibol nadeln verwachsen sind , ersichtlich. Manch- 
mal recht zahlreich, in anderen Sehlingen wieder sparsam vor- 
handen , bemerkt man gerundete Kömer eines gut spaltbaren, 
blassgeföf bten , krftftig polarisirenden Minerals mit rauher 
Schlifilache, hin imd wieder Zwillingsbildang aufweisend. 
Dieselben scheinen einem Augit anzugehören und ihre 
Vertheilung ist mit der Annahne, dass sie Reste grösserer 
Augitindividuen sind, recht wohl vereinbar. Dagegen sind 
bestimmte Beziehungen zwischen diesen Körnern und der 
Hornblende nirgendwo wahrzunehmen. Kalkspath durchsetzt 
die Schliffe in kleinen Trümmern und ist stets mit Quarz- 
kömem Termischt Feldspath war mit Sichwheit in keiner- 
lei Form au&ufindeD. Erze sind nur untergeordnet vorhanden. 

1) Teigl. Martin 1. e. 8. 162. 
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Em ganz fiiinliches Gestein ist das Yon Martin traglich 
als Diabas aufgefohrie, von Yoltz gesammelte Handstück 
von Noai^edachi t etwas weiter flassabwftrts» geschlagen*). 

Dasselbe besteht g&nzlieh aus einer Hornblende, welche 

durch Quergliederung , blasse Färbung und schwachen Pleo- 
chroismus in optischer Beziehung vollkommen mit Aktinolith 
üHereiu stimmt, während in 2äO der Amphibol lebhafter 
gefärbt ist und krftftiger polarisirt. Von Augit ist in den 
Sehliffen keine Spur aufsufinden. 

Da diese Gesteine in grosse Blöcke zerfiülen und auch in 
den Handstücken nur undeutliche Plarallelstruciur zeigen, 
kann man sie nur mit dem nichtssagenden Namen eines 
Aktinolith feUe8 belegen. Ich würde geneigt sem <je als um- 
gewandelte Diabase anzusehen , wenn nicht sowohl Martin als 
Voltz aus den Lagerungsverhältnissen geschlossen hätten, 
dass der Diabas am Surinam lagerfflrmig auf den Schich- 
tenköpfen der archfilschen Schiefer, so wie auf dem Gianit 
außruhe*). Mit diesem Auftreten wflrde sich die Vorausset- 
zung schwerlich vereiubareu lassen, das:? wir es hier mit 
gänzlich umgewandelten Eruptivgestemen aus emem re- 
gional-metaraorphischen Gebiete zu thun haben. Auch un- 
terscheidet sich die Hornblende, welche jedenfiarlls den kenn- 
zeichnenden Bestandtheil dieser Gesteine bildet, doch ^we- 
sentlich vom ITralit, wie wir denselben aus den Diabasen 
. unserer paläozoischen Faltengebirge kennen. Es geht ihr 
die fliserige Structur ab und iiussenlem lilsst sich ihre pseu- 
domorphe Natur nirgendwo constatiren 

Lftsst sich daher die Natur der vorerwähnten Amphibol- 

1) Vergl. Martin 1. c. S. 150. 
8) Vaigl. Mtfto L o. 8. 101. 

8) Gl iit hieuMli die Abgabe bei Martin »Naeh Kloos ist dieser DiabM vi- 

alitiäirt'*, welche aof eioer vorläufigen mikroskopischen PMUuHg des Oesteioi 
Ton Katiruwatra bemhte und ohne Keuntnisä des Vorkommeni OieiDeneiis ge> 
macht wurde, zu berichtigen. Vergl. Martin 1. c. S. 1^2. 
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f^^Bteine mit der Angabe Martins, dass iiier Diabase vorlie- 
gen, schwer in TJebminstimmang bringen, so würde die^ 
selbe hinsiditlich des Gesteins 282 von BatekUmd^) zutref- 
fend sein können, yorausgesetzt dass die LageruDgaverhalt* 

nisse am Suiiiiara eine andeiu Deutung zulicssen. Bereits 
in Haiidstüi ken hat tUis hell^a-autn-üne, feinkörnif^e Gestein 
mit Andeutung von Schieferstructur , auf dem Querbruche 
eine flaserige Ansbildangsweise zeigend, Aehnlichkeit mit den- 
jenigen scbiefrig gewordenen Diabasen, wie wir sie in der 
neuem Zeit ans stark gestörten, Alteren Formationen ken- 
nen gelernt haben. 

Vor Allem ist dieses Gestein reich an Feldspath und liegt 
derselbe in den Schliffen in der Form breiter, zwillingsge- 
streifter Leisten , erfüllt von büschelförmig gruppirten , farb- 
losen, lebhalt polarisirenden Nadehi, welche an SiUimanit 
erinnern. Keben diesem Plagiokias ist Ohlorit der eharakte- 
ristisehe Bestandtheü nnd zugleich derjenige, welcher die 
kurzflaserige Ausbildungsweise hervorruft. Quarz und Epidot 
in kleinen Körnern betheiligen sich in erheblicher Menge 
an der Zusammensetzung, dagegen ist ein hellfarbiger Bio- 
tit in isolirten Blättchen nur sparsam vorhanden. Hornblende 
nnd Kalkspath fehlen und anch Augit war in den Schliffen 
mit Sicherheit nicht an&nfinden. 

Nach einer Unterbrechung durch verschiedenartige Schie- 
fergesteine in steiler Lagerung zwischen Brokopondo nnd dem 
Sarakreek tritt nahe der Mündung desselben wieder ein Gestein 
im Flussbette auf, welches Martin zu seiner Diaba&>formation 
rechnet und welches deshalb hier ErwiAnung finden muss. 

Das Handstack 241, mit der Fundortsbezeichnnng Fo- 
Iwkkakreek, etwas unterhalb des Mhermi lOlitairpostois 



1) M»rtio 1. c. S. 152. 
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Huq\mhur(] geschlagen , gehört einem dichten , graugrünen 
Geätein von aphanitischem Habitus an. Die Klütte sind von 
Brauneisenstein überzogen, ^ ist durchaus massig struirt 
und Iftssi sich mit der Lupe als ein ftnsseist feinkörniges 
Aggregat eines grünen und eines fiLrblosen Minerals erken* 
nen, mit yerdnzelten grösseren FeldspalUeisten. 

U. d. M. sieht man ein recht gleichmässiges Gemenge leis- 
tenfürmig ausgebildet^ir , zwillingsge.streifter oder in einfa- 
chen Zwillingen auftretender Feldspathe mit feinstengliger, 
blaasgrüuer Hornblende, welche alle Eigenschaften des ge- 
meinen Amphibols besitzt. Derselbe tritt hinsichtlich seiner 
Formentwickelting manchmal gegen den Feldspath znrOck» 
indem er in kleinsten S&olchen und Kömchen in den Zwi> 
schenräumen der Feldspathleisten vorkommt ; öfter aber auch 
liegen letztere mit Homblendesäulchen wirr durch einander 
und nähert sich die Structur derjenigen gewisser Gangge- 
steine ^ welche in engster Verbindung mit porphyrischer Aus- 
bildung steht und yon Bosenbusch in neuerer Zeit als pa- 
nidiomoiph noch besonders unterschieden worden ist Diese 
Annäherung an Porphyrstructur zeigt sich in dem Gesteine 
vom Fobakkakreek auch durch die grösseren Feldspathe, 
welche bereits makroskopisch zu sehen sind. Augit ist nicht 
vorhanden , Magnetit in winzigsten Individuen nur sparsam 
vertreten. 

Hin und wieder erinnert dieses Gestein an diejenigen» 
welche ich von der Insel Aruba als UraHteSabaae beschri»- 
ben habe jedoch fehlt die langleisten-bis bandförmige Ge- 
stalt der Feldspathe und lilsst sich für die Annahme, dass 
hier eine Uralitisirung eines Diabases stattgefunden habe 
nur aniiüiren, dass Amphibolgesteine von der vorliegenden 

1} Martia 1. c. S. 159. 

8) Teigl. QeiteiiM und Hiiwnlicii aoi WMi*Iiidi«n« Dioae ZtitMhrift, Bud 
I. H«fl I 1887, 8. 58. a. t. w. 
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Zusammensetzung und Stnictnr noch nicht als ursprüngliche 
eruptive Bi]dun<?(>n heschricben sein dürften , und diese Ver- 
bind ungsweise der einzelnen Bestand theile entschieden Ge- 
flteineii mit cUabasiachköniiger Structur allein zukommt. 

Das Gestein 247a gehört naeh Martin zu den Diabasen, 
weldie das Gmnitgebiet des Innern yielfach durchbrochen 
haben. Im Catah)g wird es anfofeführt ab unmittelbar ober- 
halb der bei Kojfiekamp gelegenen hisel geschlagen Da 
es wieder ein Amphibulgesteiu ist, so reiht es sich den 
soeben beschriebenen Bildungen natuTgemäss an. Das ftus- 
serat feinkörnige, schmntdggran ge&rbte Handsttick zeigt 
unregelmässig polyedrische Zerklüftung. 

Die vorwiegende Hornblende ist grösstentheils in nnre- 
gelmflssig gestalteten , etwas stenglich abgesonderten Indi- 
viduen und Lappen, häufig von Quarzkörnchen durchwach- 
sen, Yotbanden. Daneben geben sich taserige Partieen zu 
erkennen und endlich madien sich Mikrolithe dieses Mine- 
rals bis zu den winzigsten Dimensionen bemerkbar. Feld- 
spath in getrabten Körnern mit Zwillingslamellen ist eben- 
falls ein lulufiger Bestandtheil. Aggregate von grauen 
Körnchen erweisen sich durch ihre Form und lebhafte Pola- 
risation als Epidot und schliesslich erfüllen wasserhelle 
Quarzkömchen feine Spalten und Trümmer. Von einer 
ursprünglich diaboBischkömigen Structur ist in den Dtinn- 
schliffen nichts wahrzunehmen , nichtsdestoweniger betrachte 
ich das Handstück als zu einem stark metamorphosirten, 
massigen Gesteine gehörig. 

Ein ganz ähnliches Gestein ist von Martins HeisegelUhrte 
Loth vom Sarakreek initgvl)racht In den Schliffen des 
dichten, splitterigen, z&hen] Handstückes (ld[der Qesteins- 

1) Martin sprieht von Uieseo feiaköraigen , grünen (Teeteinen S. 165* u. f. 

2) AVergl. Martin L c. 8. 194. 
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snite) ist blassgrüne Horablende vorherrschend. Sie zeigt 
sich duichweg in langen, büscheligen, vieiiach gekrümm- 
ten und gebogenen Stengeln. Zwischen diesen ist ein klein- 
körniger Feldspath ersichtlich, dessen Individaen, nament- 
lich in den kleinen Schnüren, die das Gestein durchziehen, 
denilich ZwiUingsgrenssen , weniger hftnfig Zwillingsstreiinng 
aufweisen; Quarz lässt sich nur in kleinsten Kömchen auf- 
finden. Epiilüt ist in kleinen Aggregaten der charakterUti- 
schen Körnchen, wie man dieses Mineral in Schiefern und 
Eruptivgesteinen aus regional- metamorpbischen Gebieten 
kennt, ein hftnfiger BestandtheiL Es dürfte auch dieses Ge- 
stein ein umlitisirtes £ruptiTgestein, ein üralitit, sein. 

B. Kryataliiniache Sckiefer. 

Unter den krystallmisclien Schiefergesteioen sind typi- 
sche (i li))imer{Bioti()8chiefer vorhanden. Die Handstücke 
220 und 221 gehören hieher; Martin hat sie als Granat- 
biotitscbiefer mit eingelagerten Qnarziten von der Insel 
Tafra aufgeführt Die Stufen zeigen in grosser Zahl hell- 
rothe Granaten yon abgerundeter Form und parallel der 
Schieferiing eingeschaltete Quarzlagen. Diese Gesteine sind 
sUrk zersetzt und gebleicht, sie wurden deshalb nicht näher 
untersucht. Ihrem ganzen Habitus nach gehören sie zu den 
archäischen primftren Schiefeigesteinen 

Ich reihe hier dann zunächst diejenigen Gesteine an, welche 
Martin als quarzreiche Muscovitschiefer aufgeführt hat *). Sie 

1) leh Iwseiehno alle an den tayitalUniiefa«!! Sebtefem gehörigen Geateioe 

als primär, wenn sie nicht aus solchen Minpralieo bestehen, die wir, wie 
Chlorit, Talk, Fpii'^t hIh sccnndfti'e Mineralien kennen, oder die «ieh durch 
ihre AosbUdaogBweise tür den bestiaunteo Fall als solche zu erkeaaea ge- 
ben. (Olimnier m der Form Toa Q&nai nnd Dnmoarit, Hornblende in deije- 
nigMi dee ürnUti, Feld^ntii nie Atbitkflrner n. •. w.). 
8) Ifortin 1. e. 8. 157. 



Digitized by Google 



AUS WE8T-IKD1SN. 



191 



tragen die Nummern 237 und 238; Fundortsbezeichnuug ist 
die zweite Barriere J>ei Brokopmdo. Martin hat das äussere 
Aussehea derselben iLjenau beschrieben und hervori^ehoben, 
dass sie einem mittelkörnigen Sandstein fliinlich sehen. Die 
HandstAcke haben eine mehr oder weniger aoflgepragte 
schiefinge Stractor; bei einer üntersaöhimg mit der Lupe 
bemerkt man graue QnarzkÖnier, die durch ein röthliches , 
weiches, glimiueiiges oder kaoiinaiügcs ßindemilLel fest 
verkittet werden. 

In den Schliöen erscheinen die Quarzküroer , deren U mriäse 
eigentlich nur auf klastische Fragmente zurückgeführt wer* 
den können, aammtlich isolirt und jedes einzelne Bruchr 
stüok wird umgeben von einem Aggregat kldnster Mus* 
ooviteobflppchen , die z. Th. durch ein sehmutzigbraunes 
Pigment gefärbt sind. Die Glmimerblfttt^hen zeigen an vie- 
len Stellen eine Tendenz sich parallel anzuordnen Bei 
Anwendung starker Vergrösserung lässt sich erkennen , dass 
die Terkittende Substanz zwischen den Quarzkömem nicht 
bloss aus MusooTit besteht, sondern vielmehr ein Aggre* 
gat feinster Muscovitschuppchen und kleinster Quansparti- 
kelchen darstellt. 

Die Aehnliehkeit mit einem Sandstein wird daher durch 
die mikioskopLsche Untersuchung vollkommen bestätigt. Im 
Uebrigeu muss ich auf die Mittheilungeu Martins Uber die 
betreffenden Gesteine verweisen. 

YoB der zweiten Barriere bei Brokopimdo liegt auch eui 
Gestein von sandsteinartigem Habitus (278) vor, welches 
bereits ziemlich weit in der Verwitterung vorgeschritten ist. 
U. d. M. lassen sich Quarz und Muscovit, beide allerdings 
erst bei starker Vergrösserung , mit Sicherheit ermitteln. 
Die Muscovitschüppchen vereinigen sich zu flaserigen Mem- 
branen und sind stellenweise durch Eiseno^d stark gebraunt. 
Letzteres tritt auch selbstAndig in grosseren Pärtieen auf. 
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Wdtere Bestaudtheile scheinen nieht vorhanden zn sein. 

Die grösseren fragmentarischeii Quarzkömer von 237 fehlen 
hier vollständig. 

i^ach dem Resultat der mikroskopischen Untersuchung 
waren die Gesteine 237, 238 und 27B vielleicht am pas- 
sendsten als Quarmie zu bezeichnen. 

Sdiiefiige Gesteine von ganz fthnlicfaer Zosammensetzong 
liegen vor vom Sarakreek , etwa 10 Kilometer südlich von 
Brokopondo. Der von Martin erwähnte helle, feinkörnige 
Quarzit am Laudungsiilatze des Negerdorfes Pisjang *) (245 
des Cataiogs) iüt ein plattenförmig abgesondertes Gestein, 
dessen zuckerkömige Structur und grosse Härte sofort an 
sandsteinartige Qnartüaehiefer erinnern. U. d. M. findet man 
im WesentUcben Qnarz und Muscovit in gleicher Verbin- 
dung wie in 2d7 nnd 338. Der Mnscovit kommt jedoch 
auch in grösseren , einheitlichen Individuen vor , entsprechend 
den stark glänzenden Glimmerblättern , welche die Schiefe- 
rungsflächen des Gesteins überdecken. Untergeordnet ist auch 
ein bräunlichgrüner Glimmer in vereinzelten, grösseren 
Blättchen vorhanden; er betheiligt sich nicht amfeinachnp- 
pigen Qemenge, welches die grosseren Qnarzkömer verkittet. 

Die glichen Gesteine, etwas mehr zerseist und stärker 
gebräunt, liegen auch vom Hauptflusse vor, indem der 
Sarakreek dem Surinam annähernd pamllel verläuft und 
daher wie ersterer die Streichungsrichtuug der nämlichen 
schiefrigen Gesteine rechtwinklig schneidet Zu ihnen ge- 
hört das Uandstuck 247b, im Catalog als oberhalb der bei 
Kofiekamp gelegenen Insel anstehend, venseichnet Abwei- 
chend zusammengesetzt ist 249 1 ehen&lls daher, von Mar- 
tin als Qaarzamphibolit augetuhrt. Das Mikioskop zeigt 

1) Martio 1: c: S. 159. 

2) Vergl. Martin, Versuch einer geognosUscben Karte von eiaem Tbeiledet 
Stirinama in deo obeoaogeführieA (ilQologiwbeo Stadien aad 1. o. & 159. 
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hier im Wesentlichen ein Qnansmosaik, durchftetzt von pa- 

rallelea Zügen einer strahlig bis stenglig ausgebildeten, stark 
pleochroitischen Hornblende von geringer Auslösclunigs- 
scbiefe. Nebenbei treten auch kleine Blättehen ?on Biotit 
nnd Moflcoyit auf. 

Von den CJUoriUßJUefem kam zanftchst das Gestein von 
einer Klippe am linken Ufer des Surinams bei Bergendaal 
zur TTntersnchung Es ist in der Sammlnng als 2S4 aufge- 
führt und gehörten zu dieser Nummer zwei Stufen. Die 
Eine enthält zalilreiche , rechteckige V)i.s quadratische, von 
mulmigem Eisenocker ausgefüllte Hohlräume (zersetzte 
SchwefeUdeskzystaile), die Andere grössere Körner von Oalcit» 

Beide Stnfen sind deatlich schiefrige Gesteine von blass- 
bl&nlichgraner Farbe , aber sehr weich. Das frischeste, 
kalkspathfOhrende Gestein wurde in Schliffen parallel und 
senkrecht zur Schieferung untersucht. Als Hauptbestand- 
theile ergab das Mikroskop optisch einaxigcn Chlorit von 
blassgrüner Farbe, mit der wenig lebhaften Polarisation 
nnd dem bekannten pleochroitischen Verhalten, Quarz nnd 
Ealkspath. Magneteinen war spärlich beigemengt 

Der Chlorit ist in kleinsten , gekrammten Schüppchen nnd 
Blätteben ausgebildet, die sich zu Flasem verweben und 
ein kömiges Gemenge von Quarz und Kalkspath umgrenzen. 

Der Quarz bildet die bekannten polysynthetischen Kör- 
ner; er wurde auch kono^köpisch sicher gestellt, um einer 
Verwechselnng mit Feldspathneubildungen vorzubeugen. 
Er enthält zahlreich winzige, isolirte Chloiitschüppchen. 
Demnach gehört das GMein durchaus zu den metamorphi- 
sehen (secundären) Schiefergesteinen. Einem ganz ähnlichen 
kalkreichen Chlorit schiefer gehört auch die Stufe 275 an, 
welche weiter flussautwäcts , oberhalb Newaiar Jalanä, ge- 

1) Veigl. Mwtiii 1. e. 8. 154. 
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achlageo wurde. Die übijgen, auB der Nachbanchaft vos 
Bergenda^ stammenden Stofen (225 bis 228) sind staik 
zeraetsste, s Tb. sehiefrige, z Tb. massige Gesteine, deren 

mikroskopische Untersuchiuig krmr Krfol<j;e versprach. 

Dagegen lässt sich da« Handsturk 234 vom Cedt-rkreek ^) 
wieder deutiicb als ein metamorphiaches , schielriges und 
kurzflaseriges Chloritgeätein erkennen, welches sich von 
den analogen Schiefem Beigendaals durch einen nicht unbe> 
deutenden Gehalt an Flagioklas in einer eigenthamticheni 
divergratstrahligen Ausbildungsweise unterscheidet. Zirkon 
liea« sich w. d. M. mit Siclierheit nachweisen. 

Die Aehiilichkeit diesies Gesteins mit 232 von Boschiand 
ist in die Augen fallend und es erscheint sogar walirschein- 
Uch, dasB Beide eine analoge Entstehungsweise haben. Wenn 
Ersteras hier bei den Ghloritschiefem , Letzteres bd den Dia- 
basen aufgeführt wurde, so geschah dies nur, weil Martin 
auf Grnnd der Lager ungs Verhältnisse das Gestein von Boich- 
land zw seiner Diabas-, dasjenige, auhvärts vom Cederkreek, 
zur Urschieferformation stellt. 

Dasselbe gilt noch in höherem Grade von 236, von der 
Barriere bei Brokofioiido*)^ welches Gesten bereits im 
Handstacke grosse Aehnlichkeit mit 232 zeigt. In den 
Schliffen findet man vorherrschend Chlorit, dessen kleine 
Bhl ttchen sich zu kurzen Flasern vereinen , Feldspath , in 
eiuheitliclieri und in zwillingsgerftreilteii Individuen , die sich 
durch Spaltbarkeit nud durch ihr konoskopisches Verhalten 
deutlich Ton den khnneren Quarzkörnern unterscheiden und 
neben letzteren noch Kalkspath, Magnetit, nicht ganz wenig 
Biotit und einzelne Muscovitbl&ttchen. Kleine Ealkspath- 
trAmmer, auch reichlich mit Chlorit durchsprenkelt, durch- 
setzen die Schlille ; der Chlorit scheint z. Th. aus dem 

1) Vergl. Martin 1. c. S. 151. 

2) VagL Martia 1. o. 8. 
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Biotit hervorgegangen zu sein. Augit und Hornblende tehien. 

Zu der namlicheu Begion stark metamorphosirter Bildun* 
^gBD. gehört offenbar ein dichtes, hartes, hellfubiges, grün- 
lichgraues qnarzitiaches Gestern mit Andentting dickschief- 
riger Ahsondemng von Brokcpondo, oberhalb des Gederkreeks 
Ks ist als 229 bezeichnet. 

Die SchliÖe weisen vorwiegend Qnarz und Feldspath in 
klaren farblosen Kömern auf, letzteres Mineral kennt- 
lich an seiner deutlichen Spaltbarkeit und den sthchförmi- 
gen Interpositionen, jedoch ohne Zwillingsstreifnng. Neben 
diesen Hanptbestandtheilen erscheint ein chloiitisches Mi- 
neral in kleinsten , isolirten Biättchen , — nicht in flasem — 
dann finden sich blassgraue Körner, deren Form, Umrandung 
und lebhafte Polarisation auf Epidot verweisen. Daneben sind 
zurücktretend vorhanden Muscovit und braune Biotitblatt- 
chen mit einem Erz , dessen Form Titaneism vermuthen Iflast 
Das Ganze macht im polarisirten Lichte dniehans den Ein- 
druck eines regelloskOmigen , mikrogranitisch struirten Ag- 
gregrates und nicht eines flaserigen Schiefergesteins; es 
erinnert vielmehr an die .Stiucturformea der Hälletlinten 
und Quarzite. Da nun Quarz entschieden vorherrschend ist, 
auch durch Ausfüllung feinster Spalten noch besondere Trüm- 
mer bildet, würde dieses Gestein wohl am besten den voll- 
ktystaUinischen Otutreiten znznrechnen sein. 

Martin stellt die metamorphischen Bildungen zwischen 
Bergendaal und Brokopondo zu den archäischen Schiefern und 
betrachtet sie vor ehS-ltlich als umgewandelte Hornblende- 
schiefer und Gneisse. Die mikroskopische Untersuchung kann 
diese Ansicht nur insoweit unterstützen als ^t^mmtliche Be- 
standtheüe sich z.Th. durch ihre Natur» z. Th. durch ihre 
Ausbüdnngsweise, als solche darthun, die sich er&hnmgti- 



1) Vezgl. Martin 1. o. S. 155. 
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gemflas ans primären BestandtheUen dureh mteasive meta- 
morphische Proeesse haben bilden können. 

Zu den vollkrvstallinischon Quarziten möchte ich auch 
(las Gestein 279 von der ersten Barriere oberhalb Broko- 
pondo rechnen. Den Quarzkörnern ist ein heilgrüner Glim- 
met reichlich beigemengt, der Bich durch eine eigenthtlm- 
lich strahlenförmige Anordnung auszeichnet. Die hi^urch 
entstehenden Rosetten smd bereits makroskopisch in dem 
übrigens stark zersetzten Handstflcke zu erkennen Ausser 
Quarz und Glimmer ist Epidot in vereinzelten grösseren 
Körnern vorhanden. 

Ich komme jetzt zu den eigenthümlichen Gesteinen der 
Felspartie am Dabikw^nkreek ^) , welche neben schiefrig- 
flaseriger Ausbildung auch Porphyrstructur zdgen. Hartm 

hat sie als Glimmerschiefer , z. Th. mit porphyrischer Stme- 
tur, aufgeführt und bereits erwähnt, dass ich sie ohne 
Kenntüiss der Lagerung zu den Porphyroiden gerechnet habe. 

Als 239 vom Dabikw6nkreek sind in der Martinschen 
Suite zwei auch ftusserlich verschiedene Gesteine enthalten. 
Das Eine ist stark zersetzt und gebleicht; es enthalt grosse 
abgerundete Quarzk6mer und FeldspathCi die sich durch 
ihre Weichheit als stark umgewandelt zu erkennen geben. 
Sie liegen in einer zerreiblichen , sich sandig anfühlenden 
Grundmasse. Die Stufe sieht einem stark verwitterten Quarz- 
porphyr ahnlich. 

Die Porphyrstructur tritt u. d. M. noch deutlicher hervor. 
Die Quarze sind stark gerundet und besitzen die bereits von 
Kalkowsky und Anderen beschriebene Streitung» welche je- 
doch ihr optisches Verhalten weder im parallelen , noch im 

1) Martia erwähnt Uieaea Gestein aU qaanreiohea QliinmfmhiefiBr mit 
grOalieliem Glimmer anf 8. 156. 

2) Vecgl. Martin 1. o. S. 157, 158. 
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convergeuten Lichte beemtiusst. Die Feidspathe sind grössten- 
theils nur noch durch ihre Umrisse zu erkennen, stellen- 
weise liegen Tollst&ndige Paeudomorphosen von MuscoTit- 
bl&ttchen nach Feldspath vor, wobei jedoch .stellenweise 
ZwiUingsbildnng oder ursprüngliche Zwillingslamellirung 
erkannt werden kann. 

In der Gruiulmassti habe ich Feldspath mit Sicherheit 
nicht aufgeluQden ; im Wesentlichen dürtte diese aus einem 
mikrokrystallinischen Aggregat von vorwiegendem Quarz 
mit Moscovitschüppchen und zurflcktretend Chloritblättchen 
bestehen. 

Die zweite Stufe gehört einem nnebenschiefrigen Gestein 

an. Matte Feld ?äpathkry stalle von weisser Ins röthlicher Farbe, 
sowie vereinzelte, graue Quarzkörner liegen porphyrartig 
zwischen flaserigen, seideugläozenden Glimmermembraneu. 

Die den porphyriachen Gneissen analoge Ausbildungsweise 
tritt auf dem Qnerbruche sehr deutlich hervor. Das nmhUl- 
lende, glimmerreiche Aggregat hat eine dichte, schuppige 
Beschaffenheit und grane Farbe. 

Das mikroskopisch» lüld ist dem soeben beschriel)enen nicht 
UDiTliulich. Quarz ist jedoch unter den KinsprengUngen nur 
spilrlich vertreten und fehlt als solcher in einigen Schliöen 
ganzlich. Die Feldspathe sind im allgemeinen Irischer , stellen 
entweder einfache Zwillinge dar oäex enthalten einzelne, 
breite Zwillingslamellen. Dagegen ist Ealkspath in Ueinen 
Körnern und Aggregaten ziemlich gleichmässig durch das 
ganze Gestein verbreitet. Die Feldspathkörner haben z. TU. 
so geringe Dimensionen und so uuregelmässige Form , dass 
sie wohl auch in die Zusammensetzung der Gnmdmasse 
eingreifen. 

Die Yeigesellsehaftmig der Gesteine vom Dabikw6nkredc 
mit Glimmerschiefem, soweit letztere ebenfa;ilB metamor- 

phische Gebilde sind, dOrite wohl keine Schwierigkeit sein 
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sie als Porpi/f/roide zu bezeichnen, mit denen sie sonst recht 
gut übereinstimmen. 

Im weiteren Verfolge der ans krystalUniBchen Scbiefem 
bestehenden Region des Flossbettes zwischen Broiopomh 
und dem Sarakreek findet sich anch ein dichtes , schietriges 
Amphibolgestem (240 von Newstar-Kiland , von Martin als 
Aktinolithschieter bezeichnet). 

Die Hornblende, aus welcher dasselbe ganz vorwiegend 
besteht, yermnigt im Dünnschliffe den Charakter des Strahl- 
Steins mit dem des üralits, in Ähnlicher Weise wie ich dies 
für gewisse Schiefer beschrieben habe, welche im nürdlichen 
Schwar?:wa1de im Gebiete der ältesten Sedinqente auftreten '). 
Hier wie dort lösen die ilusserst schwach gefärbten Säul- 
chen und Strahlen fich in ein (iewirr der feinsten Bflschel 
und Nadeln auf. Zwischen denselben liegt in kleinsten Köm- 
chen (selten in grösseren Partieen) ein farbloses Mineral, wel- 
ches ich nach seinem gesammten Verhalten in Bezug anf 
Spaltbarkeit and Polarisation für Feldspath halten mnss. 

Diese beiden Mineralien besitzen die Ansbildungsweise , 
wie wir sie an umgewandelten Eruptivgesteinen nnd deren 
Tuffen kennen und rechne ich das Gestein deshalb zu mei- 
nen üralit schiefern. Da keine Reste ui-sprünglicher Bestand- 
theile zu finden sind, lässt sich nicht entscheiden, ans wel- 
chen primftren Gesteine dieser Schiefer herrorgegangen ist 

Anf S. 1 92 wurde der Quarzitschiefer von KggükoMp gedacht 
Auf dieselben folgt nach Martin etwas fiussaufwftrts ein 
schiefriges Homblendegestein, w elches in einem IJandstücke, 
250 vorliegt. Dasselbe stimmt genau mit der Beschreibung 
des von ihm als Homblendegneiss aufgeführten Gesteins'). 

Das Mikroskop enthüllt Amphibol, zweierlei feldspathe 

1) Veigl. Verein fOr NatorwiweDBchaft zu BraanBcbweig , V Jahresbericht 
für lb86/87, S. 54. 2) Vergl. Martiii L e. S. 160. 
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und Quarz. 0ie Hornblende ist in lappigen , säulenförmigen 
IndiTidoen an^ebildety deren parallele Lage (wie ein Quer- 
schliff dorUmt) die scliiefnge Stradnr hervarbringt Im 

TTebrigen zeigt das Gestein «n ausgeprägt granitischkömi- 
ge3 Gefüge und da die Hornblende iu ihrer Entwiukelung 
übereinstimmt mit derjenigen der Düjnte nnd verwandten 
Gesteine, dürite kein Grund gegen die Annahme vorhanden 
sein, dass hier ein primärer krystallinischer Schiefer vor- 
li^, der BÜih als HonMmtd^nmt oder vtlAefngw Ja^Aibo- 
Ht bezeichnen liesse. 



Das ResulLLit der mikiuükopischen Untersuchung der Ge- 
steine vom Surinam lässtsich nicht in jeder Beziehung mit den 
Folgerungen, welche Martin aus den Beobachtungen der Lage- 
rongSTerhaltniase gezogen hat, in Einklang bringen. Es gilt 
dies namentlieh fta die Diabase und die amphibolisirten Ge- 
steuie, welche Teramthlicfa ans Diabasen hervorgegangen sind. 

IKe am Surinam weit verbreiteten krystalliuischen Schiefer 
geben sich durch ihre steile Schichtenstellung, in Verbindung 
mit der anscheinend ausserordentlichen Mächtigkeit als ein 
System zus^ammengequetschter (wohl isoklinaler) Falten zu er- 
kennen Eine solche Lagerung ist erfahrungsgemftss oft mit 
einer weitgehenden Metamorphose verbunden gewesen und so 
kann es nicht auffallen , dass an diesen Falten sowohl solche 
Schiefer betheiligt sind , die wir mit gleichem Rechte wie die 
alten massigen Gesteine als ursprüngliche Bildungen betrach- 
ten müssen, als auch solche, deren mineralische Zusammen- 
setzung ihre Natur ab ümwandlungsprodukte hinlänglich be- 
weisen. Dabei mnss meines Erachtens die ursprOngliche Natur 
dieser aeeandftren Schiefer vorl&nfig noch dahin gestellt blei- 
ben und wftre es wohl nicht ausgeschlossen , dass an den fUten 
ausser archäischen Gueissen und Amphiboliteu auch ältere 



l) VeigL Mirtin 1. o. B. 188. 
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sedimentäre Schichten sich betheihgen, die uns jetzt in völlig 
verändertem Zustande erscheinen. 

Was nun die Gesteine anbelangt» welche Martin zu sei- 
ner Diabasformation rechnet, so hat die mikroskopische Tin- 
tersnchung ergeben, dass wir es hier petrographisch mit 
verschiedenen Bildungen zn tbnn haben, die sich zunächst 
in Piagioklasaugit- und in Plagioklasamphibolgesteine tren- 
nen lassen. Diejenigen Plagiokiasaugitgeäteine, welche nörd- 
lich von den krystalliniachen Schiefern , und wie es scheint 
als eine grössere zusammenhftngende Masse auftreten , sind , 
. wie aus den Beschreibungen im Yorheigehenden hervor- 
geht, sehr wohl zu unterscheiden von denjenigen, die am 
oberen Flusslaufe gangförmig im Granit aufsetzen. Wäh- 
rend erstere zu den körnigen , sich durch einen erheblichen 
primären Quarzgehalt auszeichnenden Diabasen gehören , er- 
wiesen sich die letzteren als solche z. Th. olivinführende , s. 
Th. olivinireie dichte Augitgesteine, die vielleicht mit eben 
so vielem Rechte zu den Augitandesiten und Basalten, als 
zu den Diabasen gestellt werden könnten. Leider liegen bis 
jetzt noch keine Analysen dieser Gesteine vor, doch zweifle 
ich nicht daran, dass der bedeutende Unterschied, den das 
Mikroskop zwischen diesen rilumlieh getrennten Typen von 
Augitgesteinen am Surinam daxgethan hat , durch eine ab- 
weichende chemische Zusammensetzung bestätigt werden 
wird. 

Die Plagioklasamphibolgesteine tragen sftmmtlich den Cha- 
rakter metamorphosirter massiger Gesteine und würde ihr 
Auftreten am Surinam (zwisclien dem Mamassiekreek und 
dem Sarakreek) sich recht gut erklären lassen, wenn die- 
selben als ein integrirender Bestandtheil der Schieferforma- 
tion und letzterer conoordant eingelagert, au^efosst wer- 
den könnten. Dies ist nun, wie aus Martins Publikationen 
hinreiehaid bekannt, nicht der Fall und so stehen wir auch 
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hier wieder vor der Thatsache, dasä die Ergebnisse der mi- 
kroskopischen Prüfung, weun wir dieselben auf Grund un- 
serer Erfahrungen in wohl untersuchten , alten metamorphi- 
achen Qebieten deaten wollen, nicht in Einklang zu brin- 
gen and mit den hinsichtlich der Lagerangsverhftltnisse vor- 
liegenden Beobachtungen. 

Dasselbe war auch der Fall für die aualogeu iJcsteine der 
Insel Ariiba ') und wird eine Vei'schiedenheit in der Auffas- 
sung wohl noch sehr häutig dort eintreten, wo es sich um 
Qesteine aus entfernten nnd schwer zugänglichen Gebieten 
handelt Bedenkt man, wie lange es gedauert hat , und wel- 
che eingebenden nnd zeitraubenden Untersuchungen nöthig 
gewesen sind , bevor wir in den fftr die Geologie klassischen 
alten Gebirgen Deuiselilands die Ei*scheinungen der Regio- 
nal- oder Staunngsnietaniorphose richtig deuten und ver- 
stehen konnten, so hat die oben berührte Thatsache sicher- 
lich nichts Auffitlliges. 

Jedenfitlls unt-erstützen mdine Beobachtungen an den von 
Martin unter so erschwerenden Verhältnissen gesammelten 
Gesteinen seiner Diabasformatton des Sarinams die von ihm 
ausgesprochene Vermuthung, dass diese Gesteine nicht ^/e-tcyi- 
nllrig sind % Icli möchte sogar noch weiter gehen und die 
Behauptung amsprechen , dass sie nach den Ergebnissen der 
mikroskopischen Prüfung geologisch nicht gkickwertbi^ sdn 
können. 



1) Vergl. Mftrtio, Oeol. Stadien Aber Niederl. We«b-Iadien, Seporatanagabe 

des 2tea Theils tod Martin, Bericht Qbor eine Reise nach Nicderl. West-Io- 
dien , Iste Lieferung. Leiden 1?87, S. 5in. s. w.; ferner Kloos, T^nti»rKuchunt^i>n 
über Qesteine and Mineralien aus Weat-indicn in: Samml. d. GeoU Ucicbs- 
UnniiiM in Lndm. Dieter Band, 60. 

2) Haiün 1. e. 8. 191. 
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ERRATA. 



SeiU) 3 Zeile 11 steht vorhanden sind lies vorhanden sein können, 
„ 11 „ 2 •> kleine Aniülen „ Kleine Antillen. 
„ 16 „ 30 „ etmetural „ $truetmreU. 

„ 54 Anmerkung Zeile 11 steht den geologieehen Moment lie» das geologieehe Moment. 
„ Gl Zeile 13 steht Dabate lies Diabaee. 

„ 81 „ 6 „ Klaetieehe Getteine lies Sedimentäre Oetteine. 
„ 88 „ 6 Ton unten steht Klaetieeher Oetteine lies Sedimentärer G. 
l&Ü » 31 steht Katipau lies Kotipau. 
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